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Erhöhte Kampftätigkeit im Weſten
Der Kriegsrat in Calais

Der große Kriegsrat, der gegenwärtig in Calais
zwiſchen den engliſchen und franzöſiſchen Befehls
habern ſtattfand, wird lebhaft beſprochen. Die Beſchlüſſe
werden geheimgehalten, nur ſoviel wird bekannt, daß der Kriegs-
rat durch die Meldung veranlaßt wurde, daß Deutſchland am
Monatsende 900 000 Mann friſcher Truppen an
die Weſtfront werfen werde, um Calais und Verdun zu
nehmen. Kitchener habe daher das Eintreffen von hunderttauſend
Mann neuer engliſcher Truppen am Anfange des Auguſt ange
kündigt.

Joffres Kriegsbericht
Jnm franzöſiſchen Nachmittagsbericht vom 10. Juli wird

u. a. geſagt: Nächtliche Angriffe nördlich von Arras und
Angriffe bei Beau Ssjour ſowie bei Leintrey in
Lothringen wurden zurückgewieſen. Jm Kampfe am
8. Juli machten wir 881 Mann, darunter 21 Offiziere, zu
Gefangenen. Unſere Flugzeuge beſchoſſen geſtern die Bahn
höfe von Arnaville und Bovonville, ſowie die
Militärbaracken von Norroi. (Siehe den deutſchen
Heeresbericht.)

Ein franzöſiſcher General ſchwer verwundet.
Nach einer Meldung des „Petit Pariſien“ wurde der

Korpskommandant General Michelet auf dem Schlacht-
felde ſchwer verletzt.

Herve redet zum Wagen und Gewinnen
Da all ſein Werben um die Hilfe eines neutralen

Staates keinen Erfolg gehabt hat und da er die Nutzloſig-
keit der Bemühungen der Bundesgenoſſen Frankreichs,
Deutſchland den Todesſtoß zu verſetzen, einſieht, tritt nun
mehr Herve dafür ein, nicht mehr nur auszuharren, wie
früher das Stichwort hieß, ſondern zu wagen und zu ge
winnen. Herve ſpricht davon, daß, als das ruſſiſche Heer
in den Karpathen ſtand und hoffte, daß die Balkanſtagaten
auf die Seite des Dreiverbandes ſich ſchlagen und ſo mit
den Ruſſen den größten Teil der Zentralmächte auf ſich
ziehen würden, um ſie ſchließlich unter der Uebermacht zu
erdrücken, ſo daß die Franzoſen nur abzuwarten brauchten,
bis die rufſiſche Dampfwalze ihre langſame, aber ſichere
Arbeit vollbracht habe. Der Rückzug der Ruſſen habe all
dieſe Hoffnungen zerſtört. Heute ſei man ſich darüber klar,
daß die Entſcheidung in Frankreich fallen
müſſe und daß die Franzoſen nur auf ſich ſelbſt rechnen
könnten. Deshalb müſſe man wagen; die deutſche Offen-
ſive in Galizien habe gelehrt, was hierzu nötig ſei. Vor

allem eine mächtige Artillerie und die nötige Munition;
ferner ſehr ſtarke Verteidigungslinien, um Gegenſtöße des
Feindes abzuwehren. Außerdem ausgedehnte Schützen-
gräben und Gräbenhinderniſſe. Auch müſſen wir mit Ma-
ſchinengewehren ausgerüſtet ſein. Die ſchreckliche Wirkung
dieſer Waffe ſei zur Genüge bekannt. Man wiſſe aus
Briefen und Berichten, daß die deutſchen Ma
ſchinengewehre in einigen Minuten alles
niedermähen, was in ihre Nähe kommt. Wenn es
auch etwas demütigend für den franzöſiſchen Stolz ſei, die
Kampfmittel der Deutſchen nachzuahmen, ſo könne man doch
davon nicht Abſtand nehmen. Der Mut der Truppen
ſchreckt vor einem Angriff, durch die nötigen Mittel unter
ſtützt, nicht zurück, aber es ſei gefährlich, das franzöſiſche
Heer, ſo gut auch immer ſeine Moral ſei, einem zweiten
Winterfeldzug in denſelben Schiitzengröben auszuſetzen, in
denen es ſchon einmal die Schrecken des Krieges erduldet

Das ſind alles Binſenweisheiten, die nur den Fran-
zoſen nichts nützen werden.

Ein Sohn Delcaſſés in Spandau
Berlin, 10. Juli. Wie ausländiſche Blätter zu be-

richten wiſſen, ſoll ſich unter den ſechs franzöſiſchen
Offizieren, die auf Veranlaſſung der deutſchen Regie
rung nach Spandau gebracht wurden, weil die fran
zöſiſchen Behörden den deutſcherſeits eingelegten Proteſt
gegen die ſchlechte Behandlung der Teilnehmer der
Patrouille des Leutnants v. Schierſtedt unbeachtet ließen,
auch ein Sohn des Miniſters Delcaſſé befinden. Der
junge Delcaſſé befand ſich urſprünglich im Gefangenenlager
in Halle.

Die feindlichen Miniſter
Nach der „Morning Poſt“ beſchäftigt ſich Asquith

damit, den Zwiſt zwiſchen Lloyd George und
Haldane beizulegen. Er ſoll bereits eine Unterredung
mit Lloyd George gehabt haben. t

Montag, 12. Juli 1915

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 11. Juli.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Nördlich von Ypern wiederholten die Engländer

geſtern ihren Verſuch vom 6. Juli, ſich in den Beſitz unſerer
Stellung am Kanal zu ſetzen. Der Angriff ſcheiterte unter
erheblichen Verluſten für den Feind.

Hart nördlich der Straße Souchez-Ablain ver-
ſuchten die Franzoſen abends einen Angriff, der auf einen
Vorſtoß von deutſcher Seite traf. Der Kampf iſt noch nicht
abgeſchloſſen.

Dem franzöſiſchen Feuer fielen in den letzten Tagen
40 Einwohner von Liévin zum Opfer, von denen zehn ge-
tötet wurden.

Ein vereinzelter franzöſiſcher Vorſtoß auf Fricourt
öſtlich von Albert wurde leicht abgewieſen.

Der geſtern nacht nordweſtlich von Beau Séjour-
Ferme dem Feinde entriſſene Graben ging am frühen
Morgen wieder verloren, wurde heute nacht jedoch erneut
geſtürmt und gegen fünf Angriffe behauptet.

Zwiſchen Ailly und Apremont erfolgloſe fran-
zöſiſche Handgranaten-Angriffe. Jm Prieſterwalde
brach unter ſtarken Verluſten für den Feind ein durch hef-
tiges Artilleriefeuer vorbereiteter Angriff dicht vor unſeren
neuen Stellungen zuſammen.

Ein Angriff auf die deutſche Stellung öſtlich und ſüd
öſtlich von Sondernach (ſüdweſtlich von Münſter
Vogeſen) wurde zurückgeſchlagen.

Unſere Flieger griffen die
Gerardmer an.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Die Lage iſt unverändert.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Jn den letzten Tagen fanden in der Gegend ſüdlich

von Krasnoſtaw örtliche Gefechte ſtatt. Sie verliefen
für uns überall günſtig. Sonſt hat ſich bei den deutſchen
Truppen nichts ereignet.

Oberſte Heeresleitung.
Der türkiſche Generalſtabsbericht
Konſtantinopel, 11. Juli. Bericht des Haupt-

quartiers:
An der Dardanellenfront fand am 10. Juli

bei Ari Burnun und Seddul Bahr keknerlei Ver-
änderung ſtatt, außer zeitweiligem Artilleriefeuer.
Am Nachmittage erſchien ein feindliches Panzerſchiff vom
Typ des „Nelſon“ vor Kaba Tepe unter dem Schutze von
vier Torpedobooten und ſchleuderte ohne Erfolg mehr als
200 Granaten gegen unſere Stellungen. Wir hatten nur
einen Toten und zwei Verwundete. Mehrere Schüſſe
unſerer Artillerie erreichten das Schiff und zwangen es, ſich
zurückzuziehen. Jnfolge des wirkſamen Feuers unſerer
anatoliſchen Batterien verlor die Tätigkeit des Feindes bei
Ari Burnu ihre bisherige Lebhaftigkeit. Dieſe Batterien
feuerten geſtern beſonders gegen eine Haubitzbatterie weſt-
lich von Hiſſarlik. wirkſame Schüſſe ab, wobei eine Haubitze
einen Volltreffer erhielt. Feindliche Flieger überflogen die
anatoliſche Seite der Meerenge, wurden aber durch das
Feuer unſerer Abwehr- Batterien vertrieben. Auf den
übrigen Fronten keinerlei Veränderung.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

W. T. B. Wien, 11. Juli. Amtlich wird verlaut-
bart: 11. Juli 1915, mittags:

r 6 a ge iſt iſt auf allen Kriegsſchauplätzen un ver
ändert.Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes:

v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Die Marineſtreitkräfte der Verbündeten
In einem Aufſatz über die Flotte der Verbündeten im

Aegäiſchen Meere teilt der Marineſachverſtändige der
„Times“ mit, daß an den Operationen in den Dardanellen
mehr als 40 Schiffe ſich beteiligten, 18 engliſche Linien
ſchiffe, von welchen 5 untergingen, 7 franzöſiſche Linien-
chiffe, von denen eins unterging, 9 engliſche Kreuzer,
3 franzöſiſche Kreuzer, 1 ruſſiſcher Kreuzer, 1 engliſcher
Monitor und 5 Torpedojäger.

Bahnanlagen von

Geſchäftsſtelle in Berlin: Bernburger Straße 30
Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290,

Druck und Verlag von Btto Chiele, Halle (Saale

Eine Balkankönig-5uſammenkunft?
Eine amtlich noch nicht beſtätigte Meldung der römiſchen

„Tribuna“ beſagt, daß in Athen eine Zuſammenkunft
der Könige von Rumänien und Bulgarien mit
dem König von Griechenland ſtattfinden ſolle, bei der
auch Serbien vertreten ſein werde.

Der Pariſer „Figaro“ äußert, es ſei an der Zeit,
daß Jtalien im Orient zu Hilfe komme. Jn
Frankreich habe man ein Ereignis dringend notwendig. Für
den Vierverband beſtehe die Notwendigkeit, um ſeine eigenen
Opfer zu verringern, ſo ſchnell wie möglich zum Ende zu ge-
langen. Warum zögere Jtalien noch?

Ruſſiſcher Rückzug an der Bukowinafront
Bei den Angriffen der letzten Tage hatten die Ruſſen

an der Bukowinafront und am Dnujeſtr-Ufer ſo ſchwere Ver
luſte erlitten, daß ſie, wie ſchon gemeldet, vom Gegner die
Waffenruhe zur Beerdigung Tauſender Gefallener, die vor
den öſterreichiſch- ungariſchen Drahtverhauen lagen, erbitten
mußten. Während der vierſtündigen Waffenruhe konnte
erſt erkannt werden, wie gewaltig die Verluſte der Ruſſen
bei den Stürmen an dieſen Stellen geweſen waren. Und
doch war der Angriff erfolglos geblieben. Jnfolge des gut
geleiteten Feuers der öſterreichiſchungariſchen Artillerie
wurden die Ruſſen noch weiter zermürbt und haben ſich an
zahlreichen Stellen vom Dnjeſtr mehrere Kilometer zurück
gezogen.

Ein neues Oberhaupt des ruſſiſchen Heiligen Synod
Stockholm, 10. Juli. „Rußkoje Slowo“ meldet aus

zuverläſſiger Quelle, daß die Ernennung des Adels-
marſchalls von Moskau, Samarin, zum Oberprokureur des
Heiligen Synod nahe bevorſtehe.

Die Judenfrage in Rußland
Stockholm, 11. Juli. Der „Rjetſch“ meldet: Der

Miniſter des Jnnern empfing eine Abordnung der Juden
und verſprach, den von den Juden dargelegten Verhält-
niſſen Aufmerkſamkeit zuwenden zu wollen.

Das erweckt den Juden Hoffnungen und verpflichtet zu
nichts.

Schreckenstage in Warſchau
Warſchau, 10. Juli. Die Pöbelausſchreitungen in

Warſchanu gegen Geſchäftsleute deutſchklingenden Namens
dauern fort. Selbſt alte polniſche Familien mit deutſchem
Namen konnten ſich und ihr Haus nur retten durch Stif
tung größerer Summen, wozu ſich u. a. auch Bankier
Notwand genötigt ſah. Ueberall herrſcht grenzenloſe
Spionenfurcht. Zahlreiche unbegründete Verhaftungen
werden vorgenommen. Die Beleuchtung der Stadt wurde
aus Furcht vor Zeppelinen eingeſchränkt. Zuwiderhand-
lungen werden ſtreng beſtraft. Der Telephonverkehr iſt
völlig geſperrt. Auf der Eiſenbahn on ſich der Per
ſonenverkehr höchſt unregelmäßig. Die Züge gehen oft mit
zwölfſtündiger Verſpätung ab. Gegenüber der im Winter
herrſchenden Not ſind die Preiſe für Lebensmittel etwas
geſunken. Die Stimmung der Zivilbevölkerung iſt infolge
ungünſtiger Gerüchte über die Lage an der Kampffront in
Polen ſehr gedrückt. Man befürchtet zwar nicht eine Er
oberung Warſchaus, jedoch deſſen Belagerung und eine Be-
ſchießung aus der Luft. Ueberall herrſcht allgemeine
Kriegsmüdigkeit. Unglaublich arbeitet die Zenſur. Sie
verändert ſelbſt die amtlichen Kriegsberichte. So verſchweigt
die Militärzenſur in Warſchau noch heute die Räumung
Lembergs, da die betreffenden Stellen aus der General
ſtabsnote einfach geſtrichen wurden.

Kokowzews Stern im Steigen
Aus Kopenhagen wird gemeldet:

Die Petersburger Zeitungen verzeichnen unter vielen
ſich widerſprechenden Berichten über Demiſſionen von
Miniſtern und Ernennungen neuer Miniſter aus der Mitte
bekannter Perſönlichkeiten, die im politiſchen Kampfe ſtehen,
eine erwähnenswerte Tatſache: Der Zar ſandte aus dem
Hauptquartier des Höchſtkommandierenden ein Schreiben an
den früheren Miniſterpräſidenten Grafen Kokowzew.
Da der Kurier den Grafen in ſeiner Petersburger Woh
nung nicht vorfand, reiſte er mit dem Schreiben des Zaren
nach dem Landgute Kokowzews. Jn Petersburg geht das
Geücht um, daß der Zar Kokowzew den Poſten
eines Finanzminiſters angeboten habe. Auch
rechnet man damit, daß Kokowzew wieder als
Miniſterpräſident berufen wird, obwohl der Zar
ſeinen Bericht über die Einberufung der Reichsduma an

ykin weiterleitete und dadurch bekräftigte, daß
S kin auch die nd untenmna einberufen und begrüßen
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Zur Uebergabe der deutſchen Streitkräfte
in Südweſtafrika

Reuters Sonderdienſt meldet aus Kapſtadt:
Botha verlangte die Uebergabe der Deutſchen bis

zum 9. Juli 5 Uhr nachmittags, widrigenfalls der Angriff
beginnen würde. Die Deutſchen ſahen ein, daß ſie keine
Hoffnung auf Entkommen hatten und nahmen deshalb das
Ultimatum an. Die geſamte deutſche Streitmacht, die
nach der Union gebracht wird, ſoll gefangen gehalten
werden, bis der Krieg beendet iſt, außer den Gefangenen,
die in einem vorgeſchriebenen Bezirk auf Ehrenwort frei-
gegeben werden.

Dieſelbe Quelle meldet aus Prätoria: General Botha
berichtet, daß die Umzingelungsbewegung ſehr ſchwer durch
zuführen war. Man mußte unausgeſetzt Tag und Nacht
marſchieren und lange Strecken ohne Waſſer mit großer
Geſchwindigkeit durchmeſſen. Eine berittene und eine un
berittene Jnfanterie-Brigade werden vorläufig in Otavi
bleiben, gemäß den Uebergabe- Bedingungen werden die
Offiziere der aktiven Truppen ihre Waffen behalten. Sie
können gegen Ehrenwort ihren Wohnplatz unter gewiſſen
Einſchränkungen auswählen. Die übrigen Gefangenen
werden in Orten, die die Union ihnen anweiſt, interniert.
Die Reſerviſten aller Ränge werden ihre Waffen abliefern,
ein Paroleformular ausfüllen und nachher wieder nach
ihren Wohnorten zurückkehren können, um ihren gewohnten
Berufen nachzugehen. Die Offiziere dürfen ihre Pferde
behalten. Die Polizeitruppen werden wie aktives Militär
behandelt. Die bürgerlichen Behörden können nach ihren
Wohnorten zurückkehren, nachdem ſie eine Paroleerklärung
unterzeichnet haben, aber ohne ihr Amt ausüben und Ge-
haltsanſprüche an die Union ſtellen zu können. Alles
Kriegsmaterial wird an die Union abgeliefert. Jn dem
Paroleformular verpflichtet ſich der Unterzeichnende, die
Feindſeligkeiten während des gegenwärtigen Krieges nicht
wieder aufzunehmen.

(Dieſe Reutermeldungen beweiſen, daß die Uebergabe
unter ſehr ehrenvollen Bedingungen an die erdrückende eng
liſche Uebermacht erfolgt ſein muß.)

Deutſche Miſſionare in engliſcher Gefangenſchaft
Ueber London traf in Herrnhut eine Mitteilung

des Superintendenten der Miſſion der Brüder-
gemeine im weſtlichen Teil des Kaplandes ein,
wonach auch dort zehn, d. h. ſämtliche deutſche
Miſſionare und Miſſionskaufleunte derBrüder gemeine den Befehl erhalten hatten, ſich
in Kriegsgefangenſchaft zu begeben. Da die
Geſamtzahl der männlichen europäiſchen Miſſionsange-
hörigen 16 beträgt, würde dies eine ſchwere Schädigung des
Werkes bedeuten; um ſo mehr iſt zu hoffen, daß die darauf-
hin gemachte Eingabe an die Regierung, die auch von den
örtlichen Behörden warm unterſtützt worden iſt, die Maß-
regel ganz oder teilweiſe rückgängig machen wird.

Oeſterreichiſche Stimmen zur deutſchen
Antwortnote an Amerika

Zu der deutſchen Anwort auf die Luſitanianote ſchreibt
das „Neue Wiener Abendblatt“:

Der Ton der Antwort kann nicht verfehlen, in jenen ameri-
kaniſchen Kreiſen, die Gerechtigkeits- und Menſch-
lichkeitsgefühl zur ruhigen, objektiven Beurteilung der
Tatſachen bewahrt haben, den ſtärkſten Eindruck zu machen.
Bei aller Feſtigkeit der Vertretung der eigenen Intereſſen iſt
die deutſche Note in einer ſo verſöhnlichen Sprache gehalten
und nthält derart annehmbare Vorſchläge zur Verhütung ähn-
licher Affären wie die Luſitanig-Affäre, daß die amerikaniſche
Regierung die deutſche Note als Grundlage einer freundſchaft-
lichen Beilegung der bisherigen Gegenſätze ſicherlich an-
nehmen kann.

Die „Reichspoſt“ führt aus:
Die deutſche Antwort iſt ſo gehalten, daß jeder, der ſich

nicht vor dem ſchlichten Volksverſtand ins Unrecht ſetzen will,
das einwandfreie Verhalten Deutſchlands in
der Verteidigung gegen die britiſchen Aushungerungspläne an
erkennen muß. Die Regierung der Vereinigten Staaten iſt
jetzt in die Notwendigkeit verſetzt, klipp und klar zu bekennen,
ob ihre Neutralitöt eine tatſächliche oder nur ein Aushänge-
ſchild iſt, und ob ſie an die Menſchlichkeit, von der ſie in ihrer
Note mit ſolchem Pathos redete, auch wirklich glaubt.

Die „Zeit“ erwartet, daß die deutſche Antwort in den
Vereinigten Staaten eine freundliche Aufnahme finden
werde. Die Antwort vermeide alles, was in Amerika böſes
Blut machen könne; ſie gehe mit ungewöhnlichem Geſchick auf
die amerikaniſche Denkweiſe ein. Die praktiſchen Vorſchläge,
die es den Amerikanern ermöglichen ſollen, die Kriegszone
ohne Gefahr zu befahren, könnten ohne Schwierigkeit durch-
geführt werden. So werde die deutſche Note wohl den rich-
tigen Ton gefunden haben, um auf die aufgeregten Gemüter
der Amerikaner beruhigend zu wirken.

Ein norwegiſcher Dampfer verſenkt
Das Reuterſche Bureau meldet: Der norwegiſche

Dampfer „Noordas“ aus Bergen wurde bei Peterhead
von einem deutſchen Unterſeeboot torpediert. Die geſamte
Beſatzung wurde gerettet. Selbſtverſtändlich hat das
Schiff Bannware an Bord gehabt.)

Jtalieniſche Verherrlichung des Fürſtenmordes
von Serajewo

Bellinzona, 10. Juli. Der „Popolo d'Jtalia“ bringt
einen von der Zenſur unbeanſtandeten Leitartikel Muſſo-
linis. Dieſer enthält eine Verherrlichung des Fürſten-
mordes von Serajewo. Die Mörder Princip und Cabri-
nowitſch ſollten nach dem Kriege als Wohltäter der Menſch
heit gefeiert werden. Der Artikel ſchließt: „Der Revolver
Princips und die Bombe Cabrinowitſchs ſeien geprieſen.“

Der „Avanti“ berichtet, der franzöſiſche Flieger André
ſei verhaftet worden. Andrs wurde letzter Tage in Rom
allgemein gefeiert. Mit d'Annunzio zuſammen machte er
Automobilfahrten. Er gab vor, im Auftrage der franzö
ſiſchen Regierung ein italieniſches Flugkorps zu organi-
ſieren.

Eine Flieger-Köpenickiade in Jtalien
Nun hat auch Jtalien ſeine Köpenickiade. Jn Rom

kam dieſer Tage ein hoher franzöſiſcher Flieger-
offizier namens André an, der, wie er erklärte, von
Joffre entſandt ſei, um das italieniſche Flug-
weſen umzugeſtalten. Der Mann mit dem be-
rühmten Namen wurde überall mit Begeiſterung aufge
nommen. Das Volk jubelte ibm Srl ar den Straßen und

Theakern und den vornehmſten Klubs der Hauptſtadt wett
eiferte man, den glänzenden Gaſt durch Bankette zu feiern.
Ja, ſelbſt der göttliche d'Annunzio verſchob dem neuen
Freunde zu Ehren wieder einmal ſeine Abreiſe zur Front
und führte den „Reorganiſator“ des italieniſchen Flug
weſens den ganzen Tag im Auto durch die Campagna und
das Albanergebirge. Leider nahm die Geſchichte inſofern
ein unerwartetes Ende, als bei der Heimkehr nach Rom der
Vertrauensmann des Generals Joffre als gemeiner
Hochſtapler und Schwindler entlarvt und ver
haftet wurde.

Von den erſten 6000 Engländern
an den Dardanellen keiner am Leben geblieben

Paris, 11. Juli. Der nach den Dardanellen ent
ſandte Sonderberichterſtatter des „Journal“ ſchildert ſeinem
Blatte, wie die erſte Landung des Expeditionskorps am
25. April erfolgte. Um dem Hauptteil des Heeres die
Landung zu ermöglichen, hatten ſich 6000 Engländer ſrei-
willig angeboten, als erſte an Land zu gehen und die
weitere Landung zu decken. Sie wurden in den frühen
Morgenſtunden des 25. April an Bord des Dampfer „Rifer
Clyde“ gebracht, der mit Volldampf gerade auf das Land
zulief und am Strand auffuhr. Die Engländer ſtürzten
ſofort aus dem Dampfer hervor und wurden von einem
hölliſchen Feuer der Türken empfangen, welche ausgezeichnet
verſchanzt waren. Die Engländer hielten Stand, bis unter
dem Schutze des geſtrandeten „Rifer Clyde“ Verſtärkungen
herankamen. Der Kampf um den Beſitz der erſten Stellung
dauerte zwei Tage. Von den 6000 Engländern ſei kein
einziger am Leben geblieben. Auch jetzt, ſo erzählt der
Berichterſtatter, falle bei jeder Landung ein großer Teil der
Der ſſchaften, da die Landungsſtelle unter türkiſchem Feuer
iege.

Verhandlungen zwiſchen der Türkei
und Bulgarien.

Wien, 10. Juli. Die „Mittagszeitung“ meldet aus
Sofia: Die mit der Türkei geführten diplomatiſchen Ver
handlungen nehmen einen günſtigen Fortgang.
Nach amtlichen Mitteilungen hat der nach Konſtantinopel
entſandte Vertreter Bulgariens ein grundſätzliches Einver
nehmen der beiden Mächte abgeſchloſſen.

Eine Mahnung an Rumänien
Jn einem Rumäniens Schickſalsſtunde“ über-

ſchriebenen Artikel, den die „Frkf. Ztg.“ an hervorragender
Stelle veröffentlicht, heißt es u. a.:

„Rumäniens Auffaſſung ſeiner Neutralitätspflichten iſt
ſeit Kriegsbeginn nicht immer die gleiche geweſen. Man hat
den Eindruck, daß ſie nicht ſtets von völkerrechtlichen Grund
ſätzen oder von Jntereſſen des Landes eingegeben war. Neuer-
dings geſtattet die Regierung die Ausfuhr von Getreide und
Petroleum, die zuvor verboten war, beharrt jedoch auf dem
Verbot der Waffen- und Munitionsdurchfuhr.
unterliegt nicht mehr einem unmittelbaren völkerrechtswidrigem
Druck durch den ruſſiſchen Nachbar, denn Rußlands Armeen ſind
geſchlagen, ſeine Kerntruppen deprimiert. Jn dieſem Kriege
gibt es keine moskowitiſche Gefahr mehr fürRumänien. Beſitzt aber Rumänien volle Handelsfreiheit,
dann kann nur ſein eigenes Jntereſſe für die Aufrechterhaltung
des Durchfuhrverbots beſtimmend ſein. Es wünſcht alſo die
Türkei zu ſchwächen und die Angriffe gegen die Meerenge zu
unterſtützen.

Der Artikel beſchäftigt ſich dann mit der Bedeutung
der Darda nellen und es wird darauf hingewieſen, daß
der Beſitz Konſtantinopels und der Meerenge Rußland von
ſeinen Verbündeten feſt zugeſichert worden ſei. Dadurch, daß
Rußland unumſchränkter Beherrſcher des Schwarzen Meeres
würde, müßten die kleinen Uferſtaaten zu Satrapien des
Moskowitertums herabſinken. Gegen dieſe Gefahr iſt Ru-
mänien in der Vergangenheit durch das Vertragsverhältnis
zwiſchen Deutſchland und Oeſterreich geſchützt geweſen. Die
Zentralmächte hätten ihre Verpflichtungen aus dem Vertrage
mit Rumänien keineswegs vernachläſſigt, aber Rumänien
hat den Caſus foederis nicht nur verneint, ſondern es
ſchädigt den dritten Bundesgenoſſen der
Zentralmächte, nämlich die Türke i. Deutſch-
land und Oeſterreich- Ungarn haben dadurch die Freiheit der
Entſchließung erhalten, ob ſie ſich an die Verabredungen mit
Rumänien noch für gebunden erachten wollen, oder nicht.
Vielleicht könnten bei den Friedensverhandlungen die Jnter-
eſſen, die die Zentralmächte an derSelbſtändigkeitKumäniens
haben, hinter wichtigen, eigenen Jntereſſen der Zentral-
mächte zurückſtehen müſſen.

Das entvölkerte Belgrad
Jm Jahre 1910 bezifferte man die Ein wohnerzahl

der ſerbiſchen Hauptſtadt nach amtlichen Feſt
ſtellungen auf 80 000. Nach einer unlängſt von den ſerbiſchen
Behörden vorgenommenen Volkszählung beträgt die Anzahl
der Einwohner Belgrads nur noch 38 000.

Der Vorwurf des „Militarismus“
Das holländiſche Blatt „Standaard“ führt aus: Der

Vorwurf des Militarismus gegen die Zentral-
mächte hört ſich nachgerade komiſch an. Wenn Ruß-
land, Frankreich, England dem Deutſchen Reich den Mili-
tarismus als Verbrechen vorwerfen, ſo wollen ſie damit nur
ihre Wut darüber bemänteln, daß ſie ſelbſt nicht genau ſo
kampfbereit waren. Und ſeit Ausbruch des Krieges läßt
man ſich hauptſächlich in England keine Gelegenheit
entgehen, das Verſäumte nachzuholen, da man die fatolen
Folgen zu ſpüren anfängt. Jn England ging man den
alten Schlendrian. Die Flotte war prachtvoll, aber mit
„V-Booten“ hatte man nicht gerechnet und ſieht ſich nun
gezwungen, die Prachtflotte hinter Schleuſen-
toren verſteckt zu halten. Und mit der Armee
machte man im Anfang und macht man noch jetzt eine höchſt
traurige Figur. Hinterher empfindet man jetzt bittere
Reue, daß man nicht beizeiten vorgeſorgt hat. Aber an
ſtatt dieſes einzugeſtehen, ſchimpft man auf Deutſchland
los. Man ſagt in Preſſe und Parlament nicht: Deutſchland
hat ſeine Schuldigkeit getan, und wir haben unſere Pflicht
verſäumt nein, man zetert: Deutſchland hätte
das auch nicht tun dürfen. Die Erfüllung ſeiner
Pflicht iſt alſo im Falle Deutſchlands „reiner Militaris-
mus“. Auch in Holland kann man ſich das merken. Auch
hier war nichts fertig, und es fehlt auch jejtzt noch ſehr
viel; es iſt ſogar ſo ſchlimm, daß man Soldaten ſieht in An

Rumänien

zügen, die man nicht wagen würde, einem Bettler anzu
bieten. Wer bereit iſt, wenn es nottut, heißt
jetzt „Militariſt“.

Rückgang der ruſſiſchen Staatseinnahmen
Jn den Monaten Januar bis Mai nahmen nach einer

Meldung der „Nowoje Wremja“ vom 30. Juni die Be-
ſtände der Staatsſparkaſſen um 245,1 Millionen Rubel Ein-
zahlu zu (1914 im gleichen Zeitraum nur um
6,5 Millionen); die Deponierung von Wertpapieren über
ſtieg die vorjährige Ziffer um 11,6 Millionen. Die
Staatseinnahmen im erſten Vierteljahr
19 15 betrugen 548 649 Millionen Rubel, d. h. 258199
Millionen Rubel weniger als 1914. Davon
entfallen 209353 Millionen Rubel Ausfall
auf däs Branntweinmonopol, das 7423 Millio
nen 1915 gegen 216 776 Millionen 1914 einbrachte.
Ueber die

Ein- und Ausfuhr
teilt dasſelbe Blatt mit: Jn der Woche vom 16. bis 23. Mai
betrug die ruſſiſche Ausfuhr 1,6 Millionen Rubel (39,4 im
Vorjahr). Die Einfuhr belief ſich auf 6,3 Millionen Rubel,
davon 4,5 über die finnländiſche Grenze (31,5 im Vorjahr).
Vom 1. Januar bis zum 23. Mai betrug die Ausfuhr
46,2 Millionen (508,3 im Vorjahr), die Einfuhr 107,8
(557,1 im Vorjahre). Ueber die aſiatiſche Grenze betrug
vom 1. Januar bis zum 16. Mai die Ausfuhr 22,5 Mill.
a e Vorjahr), die Einfuhr 91,7 Millionen (67,6 im Vor
jahr).

Die Lehren aus Deutſchlands Ueberlegenheit
Elemenceau ſchreibt in „Homme enchaine“ vom 4, Juli

unter anderem: ß w.Die deutſche Offenſive in Galizien vollzieht
ſich mit einer außerordentlichen Kraft, welcher die
Wiedereroberung von Przemysl und Lemberg neue Nahrung
verſchafft hat. Wir können nicht anders als anerkennen,
daß die Deutſchen ihrer Aufgabe gewachſen
waren. Der Plan der Deutſchen iſt nun, wie man uns ſagt,
der, eine befeſtigte Linie gegenüber den Ruſſen herzuſtelken,
ebenſo wie ſie es uns gegenüber gemacht haben. Das iſt
durchaus denkbar. Aber die Herſtellung einer Linie von 1200
Kilometer erfordert Zeit, und die Ruſſen werden hoffentlich,
durch unſer Beiſpiel belehrt, ihnen dieſe Zeit nicht laſſen.
Deutſchland hat vor den Verbündeten den Vorteil der voll
kommenſten Vorbereitung in ſeiner Rüſtung.
Wir haben die Ueberlegenheit in den Menſchen, welche bei
uns melr ſind als nur Werkzeuge des Mordes und Kanonen-
futter; deswegen müſſen wir, um den Sieg zu erringen, auch
die Ueberlegenheit der Ausrüſtung uns verſchaffen.

Das iſt ſehr ſchön geſagt, aber für Frankreich und ſeine
Voerbündeten nur ein ſchlechter Troſt. Denn eine Organi-
ſation, die in Deutſchland durch die eifrige Arbeit von
Jahrzehnten geſchaffen worden iſt, läßt ſich nicht im Hand
umdrehen nachahmen. Zumal ſie auf der unnachahmbaren
deutſchen Disziplin, Arbeitsſamkeit, Zuverläſſigkeit und
Gründlichkeit beruht.

Kleine Nachrichten
Wald- und Moorbrände

Dresden, 10. Juli. Der Moor- und Wald-
brand, der am Mittwoch zwiſchen Wittichenau und
Zeishol z ausgebrochen iſt, nimmt ſtändig an Umfang
zu. Die brennende Fläche Moosboden, Gras und niedere
Kiefernbeſtände dehnt ſich über viele Kilometer aus und
hat bereits die Staatsſtraße Dresden Hoyerswerda er-
reicht. Der Ort Michalken mußte geräumt wer
den. Selbſt in Hoyerswerda verurſachen die Rauchmengen
ſchwere Beläſtigungen. Zur Eindämmung des Brandes
mußte Militär herbeigeholt werden. Auch das Dorf
Dubring iſt ſtark bedroht. Die Forſtbeſtände des
Kloſters Morgenſtern ſind völlig vernichtet.

Osnabrück, 10. Juli. Jm Schweger Moor iſt ein
rieſiges Feuer ausgebrochen, dem bis jetzt über 200000
Zentner Dorf zum Opfer gefallen ſind. Militär wurde
zur Hilfe requiriert. Die Osnahrücker Feuerwehr iſt mit
vielen anderen Feuerwehren bei der Löſchung des Brandes
tätig.

mee

Kammerherr v. Wedel
Berlin, 11. Juli. Der Präſident des Herren

hauſes, Herr von Wedel-Piesdorf, iſt an
11. Juli, vormittags 101 Uhr, in ſeiner Wohnung, Leip
ziger Straße 3, verſtorben.

Exzellenz von Wedel-Piesdorf, deſſen ſchwere Er
krankung wir vor einigen Tagen meldeten, hat ein Alter
von 78 Jchren erreicht. Nach Abſolvierung ſeiner Studien
Regierungs- Referendar in Erfurt, dann
Aſſeſſor in Magdeburg, wurde er ſpäter Verweſer der Land
ratsämter Wolmirſtedt und Eisleben. 1881 wurde Exz.
von Wedel Regierungs Präſident in Magdeburg,
1888 Miniſter des Kgl. Hauſes, gehörte 1884--1890 dem
deutſchen Reichstag an, zwei Jahre als erſter Präſident, und
trat 1908 in den Ruheſtand.

Letzte Telegramme
Wilſon und die deutſche Antwortnote

New-York, 12. Juli. „New- York Sun“ und „Herald“
rechnen in der Luſitania- Angelegenheit nicht
mit einer Zurückweiſung der deutſchen Vor-
ſchläge durch Wilſon. Gegenvorſchläge wür-
den folgen, und die Taktik der deutſchen Unterſeebootführer
werde für lange Zeit bleiben.

Die Militariſierung Rußlands
Paris, 12. Juli. Nach dem „Temps“ erklärte der Duma-

präſident einem Moskauer Journaliſten, die demnächſt
ſammentretende Dum a werde als Hauptgegenſtand die Mili
tariſierung des Landes behandeln. Die Verände-
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